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Vertiefung zu M 5 (Variante 1)

Was macht die Identität Europas aus?
(…) 
Wird es irgendwann auch eine europäische Identität geben? Der Politik- und Kulturwissenschaftler Claus Leggewie hat darüber ein Buch geschrieben: "Der Kampf um die europäische Erinnerung" (erschienen im Beck-Verlag):
DW-WORLD.DE: Herr Leggewie, wenn Politiker für Europa werben, verweisen sie gerne auf die Errungenschaften der Europäischen Union - auf Verträge, Institutionen, den Euro. Sie dagegen plädieren in Ihrem Buch für einen Blick in die Vergangenheit. Warum soll ausgerechnet aus dem Blick in die europäische Geschichte mit ihren zahlreichen Kriegen eine europäische Identität entstehen? 
Claus Leggewie: (…) Wenn sich nun ein europäisches Volk bilden soll oder auch will, das nach innen und außen handlungsfähig ist, dann muss dieses Volk sich auch über seine Erinnerungen verständigen, (…) Das scheint unmöglich, aber wenn wir die Erfahrung der deutsch-französischen Aussöhnung nach 1945 nehmen, die in vieler Hinsicht in Richtung Polen und baltische Staaten fortgesetzt worden ist, dann ist sehr wohl denkbar, dass hier etwas entsteht wie eine 'geteilte Erinnerung'. Geteilt heißt nicht, dass wir uns in allen Bewertungen historischer Ereignisse einig sein werden. Es heißt aber, dass wir unsere Differenzen in der Wahrnehmung unserer Geschichte (…) vielleicht auf der dritten Ebene - und die nenne ich Europa- zu einer Haltung kommen, die dann die europäischen Werte nicht statuiert (aus der Aufklärung heraus und aus dem Christentum), sondern sie auch lebt.
(…)
Behindert die Sprachenvielfalt Europas das Entstehen einer europäischen Identität?
(…) Ich glaube, dass uns die Sprachen trennen, dass wir aber so viele Zweisprachler in Europa haben und Englisch- früher hätte man Lingua Franca gesagt - so weit verbreitet ist, dass wir dann durchaus eine Plattform finden. Viel wichtiger ist aber, dass wir wirklich europäische Öffentlichkeit konstruieren und (…) dass wir Themen, die alle in Europa betreffen, diskutieren. Europäisch ist nicht der Inhalt, europäisch ist die Form, in der wir uns eine gemeinsame politische Identität gewinnen. (…)
Wie sehr behindern die Nationalstaaten das Entstehen einer europäischen Identität? Müssen wir die Nationalstaaten überwinden?
(…) Alle Vergleiche hinken, aber nehmen wir die deutsch-italienische Einigung, die sich auf der Basis bis dahin sehr autonom agierender Stämme und Provinzen vollzogen hat. In dem Maße, wie es wichtig war, dass zum Beispiel Bayern, Preußen und die Rheinprovinz zum Deutschen Reich zusammenwuchsen, ohne die Identität zu verlieren, kann es genauso geschehen, dass ein baltischer Staat, Dänemark und Spanien zusammenwachsen zu einer europäischen politischen Union, die die unterschiedlichen Herkünfte und Eigenarten der Region nicht vergisst - die können national verwaltet werden - aber sie müssen eine gemeinsame Zielsetzung haben. 
(…)
Claus Leggewie ist Direktor des Kulturwissenschaftlichen Instituts in Essen und Professor für Politikwissenschaften an der Uni Gießen., 30.03.2011 ; Das Interview führte Andreas Noll
Redaktion: Fabian Schmidt; http://www.dw-world.de/dw/article/0,,6487653,00.html
Druckversion: http://www.dw-world.de/popups/popup_printcontent/0,,6487653,00.html


Aufgaben zu M 5 (neu)
1. Arbeitet aus M 5 heraus, wo die Probleme einer gemeinsamen europäischen Identität liegen und wie der Politikwissenschaftler dies lösen will.
2. Diskutiert in der Klasse, in welchen Bereichen ihr euch vor allem als Europäer fühlt.

Vertiefung zu M 5 (Variante 2)

Was haben Europäer eigentlich gemeinsam?
Oder: Was ist der Kitt, der die Europäer zusammenhält?
Eine Identitätsbildung setzt immer ein "Wir" und ein "sie" (die anderen) voraus, und beide sind durch eine Grenze im Kopf getrennt. Identität ist nicht naturgegeben oder gottgegeben, sondern wird von Menschen absichtlich konstruiert (geschaffen). Sie kann sich beziehen auf Vorbilder oder bedeutende Personen, die jemand besonders gut findet. Sie kann sich auch auf das Gefühl der Zugehörigkeit beziehen, wie z. B. die Gemeinschaft der Juden, die Gemeinschaft der Christen, die Gemeinschaft einer Nation usw. Sie kann sich auch beziehen auf religiöse oder kulturelle Wertvorstellungen und eine bestimmte Rechts- und Wirtschaftsordnung wie die freiheitliche Demokratie oder die freie Entfaltung einer Person im Wirtschaftleben. Oder sie bezieht sich auf eine Selbstzuschreibung (Selbstbestimmung) von bestimmten Gruppen, die sich gegen andere abgrenzen wollen. Dazu sind einige Einwanderer ein aktuelles Beispiel, die sich bei Berufung auf ihre Kultur und Religion weigern, z. B. die Sprache des Aufnahmelandes zu lernen und sich ein Stück weit an die allgemein vorherrschenden Sitten und Gebräuche der Gesellschaft anzupassen. Sie definieren sich als eine Art "Gegengesellschaft" mit einem eigenen Sitten- und Ehrenkodex, die sich nicht integrieren möchte und selbst Grenzen zur Aufnahmegesellschaft zieht.
Solche Erscheinungen sind überall auf der Welt anzutreffen und scheinen also "natürlich" zu sein. Aus vielen leidvollen Erfahrungen haben Europäer gelernt, dass kulturelle Vielfalt ein Gewinn für alle sein kann. Spannungen zwischen Fremdem und Eigenem sind unvermeidbar, es kommt aber darauf an, kulturelle Differenzen (Unterschiede) aushalten zu lernen. Im 21. Jahrhundert wird die multikulturelle und multireligiöse Gesellschaft zum Normalfall und die Europäische Union könnte ein Vorbild dafür werden, wie ein friedliches Zusammenleben zwischen Menschen unterschiedlicher Herkunft, aber mit gemeinsamer Zukunft aussehen könnte.
Die Europäische Union, Themen und Materialien, Bonn 2009, S. 258f, hrsg. von der Bundeszentrale für politische Bildung (Redaktionsschluss August 2009), Bd. 2, ISBN 978-3-8389-7008-0
Autoren: Wolfgang böge, Stefan Bohner, Hartwig Dohnke, Matthias Greite, Marlitt Gress, Stefanie Riedel, Rainer Tetzlaff

Aufgaben zu M 5 neu:
1. Arbeitet aus M 5 heraus, welche Aspekte für eine gemeinsame Identität wichtig sind und wie diese in der EU verwirklicht werden.
2. Diskutiert in der Klasse die Aussage aus M 5, ob kulturelle Vielfalt ein Gewinn für alle sein kann.

Vertiefung zu M 5 (Variante 3)

Was meint man eigentlich, wenn man von Identität redet? 
Eine allgemeine Definition könnte lauten, dass die Identität einer Gruppe die Summe der Merkmale ist, die sie von anderen unterscheidet. Wo liegt dieser gemeinsame Grund? Welche kulturellen Wurzeln verbinden die Europäer? Sind es die christlich-abendländische Kultur, gemeinsame Werte, der gemeinsame Markt, die über Jahrzehnte gewachsene gemeinsame Rechtsordnung? Ist Europa durch seine geographischen Grenzen bestimmt? Und wenn ja: wo liegen diese? 
Die Idee der Einigung Europas nach dem Zweiten Weltkrieg war von Anfang an von mehr als nur wirtschaftlichen Überlegungen geprägt. Bereits im Vertrag über die Gründung der Europäischen Gemeinschaft für Kohle und Stahl (EGKS) im Jahr 1951 hieß es, die sechs Gründungsstaaten seien entschlossen, "durch die Errichtung einer wirtschaftlichen Gemeinschaft den ersten Grundstein für eine weitere vertiefte Gemeinschaft unter Völkern zu legen, die lange Zeit durch blutige Auseinandersetzungen entzweit waren". Da es in der Geschichte keine Beispiele gab, die als "Bauplan" für ein neues Europa verwendet werden konnten, war die Idee, die freiwillige Einigung in Europa über eine Rechtsgemeinschaft und auf dem Wege des Versuchs voranzutreiben, durch Experimente also, die man jederzeit korrigieren, schlimmstenfalls sogar abbrechen konnte. Deshalb wurde in den Gründungsverträgen der Europäischen Gemeinschaften in den fünfziger Jahren zwar das endgültige Ziel benannt: ein politisch vereintes Europa; man hat sich aber nicht auf eine bestimmte Form dieses Ziels oder auf einen Zeitpunkt für dessen Erreichung festgelegt. Die Europäische Union war stets ein offenes Projekt. Aber was macht Europa eigentlich aus? Sprechen wir hier von einem Mythos, von einem Kontinent, der "europäischen Kultur", einem Zweckverband oder einer Wertegemeinschaft?
Grundlegend für eine europäische Identität ist ein Gefühl der Zugehörigkeit zu und des Stolzes auf "Europa". Gegenwärtig steht für die Bürger Europas mehrheitlich ihre nationale, z. T. ihre regionale Identität im Vordergrund. Einen Verlust an nationaler Identität und Kultur im Zuge der Europäischen Integration befürchten immerhin 41 Prozent der Unionsbürger. Dennoch: 59 Prozent der EU-Bürger fühlen sich neben ihrer nationalen Zugehörigkeit auch, zu einem kleinen Teil sogar überwiegend, als Europäer. Viele fühlen sich also mit mehreren Dingen identisch: sie haben demnach multiple Identitäten. Alle diese Identitäten können auch als Abgrenzung gegenüber anderen erfahren werden - und eine Identifikation als Europäer blind machen für die Sorgen der übrigen Welt.
Die Politiker Europas sind sich der auf verschiedenen "Ebenen" angelegten Identitäten der EU-Bürger bewusst und wollen diese schützen und fördern. In der EU-Verfassung finden sich daher zum Beispiel folgende Artikel:
Artikel I-5 Beziehungen zwischen der Union und den Mitgliedstaaten 
"(1) Die Union achtet die Gleichheit der Mitgliedstaaten vor der Verfassung sowie die nationale Identität der Mitgliedstaaten, die in deren grundlegender politischer und verfassungsrechtlicher Struktur einschließlich der regionalen und kommunalen Selbstverwaltung zum Ausdruck kommt. Sie achtet die grundlegenden Funktionen des Staates, insbesondere die Wahrung der territorialen Unversehrtheit, die Aufrechterhaltung der öffentlichen Ordnung und den Schutz der nationalen Sicherheit."
Gleichzeitig soll durch gemeinsame europäische Symbole eine gemeinsame europäische Identität unterstrichen werden. 
"Artikel I-8 Die Symbole der Union 
Die Flagge der Union stellt einen Kreis von zwölf goldenen Sternen auf blauem Hintergrund dar.
Die Hymne der Union entstammt der "Ode an die Freude" aus der Neunten Symphonie von Ludwig van Beethoven.
Der Leitspruch der Union lautet: "In Vielfalt geeint".
Die Währung der Union ist der Euro. 
Der Europatag wird in der gesamten Union am 9. Mai gefeiert."
Quelle: http://www.fokus-europa.eu/index.php?option=com_content&task=view&id=22&Itemid=53
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